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Die Ubertretung
Des

Funften Gebots
Durch Erlauterung deſſelben

aus der

Geſchichte Cains,
des erſten Bruder-Morders,

1B. Moſ. IV. 1. v. ſ. w.
Jn einer

Catechiſmus-Predigt
Den 7  nn dh Kirche zur

vorgeſtellet
von

lon. Auasras. Freylinghauſen,
Paſt. zu St. Ulrich und des Gymnaſ. Scholarcha.

Der Jugend in den Schulen des Wawſe: bdauſes nach gehbaltenem

HerdſtEnamine A. 1737. ausgethellet.
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Die Gnade unſers HErrn JEſu
CHriſti, und die Liebe GOt
tes, und die Gemeinſchaft des
Heiligen Geiſtes ſey mit euch
ullen, Amen.

Ta Erſelbige iſt ein Mor
 der von Anfang, und
riſt nicht beſtanden inS

treue und wahrhaftige Zeuge, von dem,

1Der Wahrheit. Die
ſen Ausſpruch, Geliebte,

thut unſer Heyland, der

derda heiſſet der Teufel und Satanas,
Joh. VIIl. 44. Zwey gar haßliche und
ſchandliche prædicata eignet er demſel
ben zu, wenn er ihn nennet 1. einen
Morder, oder Menſchen-Todtſchla
ſer von Anfang, und 2 wenn er von

A
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ihm ſaget, daß er nicht beſtanden
ſey in der Wahrheit. Das erſte,
daß der Teufel ein Morder ſey, iſt aus
dem, daß er nicht in der Wahrheit be
ſtanden, herkommen: Daher davon
mit einem Wort zuvorderſt zu gedene
cken, wie nemlich der gute GOTT alle
Dinge aut gemacht und geſchaffen hat:
alſs hat er auch das Bild ſe ner Gut
heit nicht allein unſern erſten Eltern,
ſondern auch denen in ihrer Natur un—
ſichtbaren Geiſtern, die wir Engel nen
nen, anagehänget; welches denn die
Schrift Wahrheit, oder auch mit tem
Zuſatz Wahrheit der Gerechtigkeit und

Heiligkeit zu nennen pfleget. Jn ſol
cher Wahrheit iſt nun ein greſſer Theil
ſolcher Engel nicht beſtanden, ſondern
haben dieſelbe muchwillig verlaſſen, ſo
daß die anerſchaffere Wahrhrit n:cht
mihr in ihnen iſt, und ſie aus ihrem el
genen nichts anders als die Lugen thun
und wircken konnen. Er, ſagt der
HErr JEſus von dem Haupt der ge

fal
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fallenen Engel: der Teufel iſt ein
Luaner und ein Vater derſelben.
ibid. Aus dieſer ſeiner innern corru.
ption und Verderbniß entſtehet nun
ferner, daß er auch ein Morder oder
ein Menſchen-Todtſchläager von An—
fang iſt. Denn nachdem er die erſten
Menſchen in die Lugen, das iſt, in die
Sunde geſturtzet, ſi he, ſo iſt auch da
durch der Cod gekommen, ja derſelbe
iſt zu allen Menſchen durchge—
drungen, dieweil ſie aile geſundia
get haben. Rom. V. 2. Danundie
Juden, die unſer Heyland damal vor
ſich hatte, die Wahrheit, ſo er ihnen
dezeugte, nicht horen noch annehmen
wolten, ſondern nur damitumgingen,
daß ſie ihn tod:en und ums Leben brin
gen mochten, ſo war cs ja wol ein ſehr
falſcher Ruhm, da ſie vorgaben: GOtt
ſey ihr Vater. v. at. Da hingegen der
HErr JEſus ihnen offenhertzig beken
nete: Sie waren dom Vater dem Teu
fel, weil ſie nach der Luſt ihres Vaters

A3 thun,



thun, das iſt, mit der Lugen es halten
und ihn um der Wahrheit willen tod

ten und umbringen wolten.
Da ich nun fur ietzo aus unſerm Ca

techiſmo Eurer Liebe das funfte Ge
bot: Du ſolt nicht todten, vorzu
tragen habe, ſo horet ein ieglicher leicht,
zu was Ende das ietzo vorgebracht iſt,
was vom Satan, als dem erſten Mor
der, geſagt worden, und wird die fer
nere Abhandlung gedachten Gebots
ſolches noch weiter uns lehren. Der
HERR. laſſe denn dieſes im Segen
und mit vieler Frucht geſchehen. Wir
ruſen GOTT diemuthiglich darum an
in dem Gebet, das unſer Heyland uns
zu beten befohlen, und ſprechen daſſelbs

in ſtiller Andacht.

Jeryxt.
Das funfte Gebot.

Du ſolt nicht todten.Woas
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Was iſt das

Antwort:
Wir ſollen GOTT furchten

und lieben, daß wir unſerm Rach
ſten an ſeinem Leibe keinen Scha
den noch Leid thun; ſondern ihn
helfen und beſſern in allen Leibes
Nothen.

A Utr Erlauterung des funſtendr
S bots gedencke ich denn fur inrge8 nv abzuhandeln, was uns lan arn

Buchs Moſis von dem erſten Bruder
Morder, dem Cain, erzehlet wird Wir
wollen denn fur dismal anſehen

Den Bruder-Mord
Cains, als die erſte
öjfentliche Ubertre

A4 tung



tungdes funften Ge—

bots;
Und dabey erwegen

J. Des Todtſchlagers und
ſeines Bruders Abels
kurtz gefaßte Lebens
Beſchreibung;

II. Des Cains entſetzliche
That;

III. Derſelben gottliche
Ahndung und Beſtra—
fung.

Abhandlung
Erſter Theil.
Jr haben alſo zum voraus

zu erwagen J. was Moſes
in ſeiner Beſchreibung der
gottloſen That des Cains,

ſo



E

S (s) S
ſo er an dem Abel verubet, voran ſetzet.
Diß iſt nun anfanglich des morders
Cains, und ſeines von ihm ermor
deten Bruders, Abels, kurtze und
ſummariſcheg ebensBeſcht eibung
im wund 2 Vers, daraus wir verneh
men, daß der Morder und der Ermor
dete beyde den zuerſt von GOTT ge
ſchaffenen Menſchen Adam zum Water
gehabt, auch beydtunter einerley mut
terlichem Hertzen der Eva gelegen ha
den, nicht zwar, ſo lange dieſe ihre El
tern im Stande der Unſchuld gelebet,
ſondern nachdem ſie daraus entfallen,
und durch die Sunde verderbet, aber
auch durchs GnadenWort und im
Glauben an daſſelbe wieder geheiliget

waren.Ferner ſo iſt des erſtgebornen Na
mo Cain geweſen, des andern aber Abel.
Denn da Eva. den Cain gebar, ſo
ſprach ſie: ngg entt yg ich vabe
den Mann denzz Errn, eigentlich: ich
beſitze, ich habe veſeſſen den Manm

Az was



was fur einen Mann? Antwort: Gen
Jehovah, den SErrn; nicht wie an
dere und zwar ohne einige Rothwendig

keit wollen, von dem HErrn, ſondern
ich habe den Mann, den HErtrn. Da
iſt ja nun wol im allergeringſten nicht
zu aweifeln, daß Eva hiemit auf das
gnadige Wort der erſten gottlichen
erheiſſung nach dem klaglichen Sun
denFall zuruck geſehen habe, da GOtt
geſagt: daß des Weibes Same der
Schlangenden Kopf zertreten ſol
te; welches eine ſo groſſe theure Zuſa
ge war, die kein bloſſer Menſch zu lei
ſten und zuerfullen, gnugſam war, ſon
dern die Jehovah der HErr ſelbſt er
fullen und leiſten mußte. Nun wird
zwar nicht allein dafur gehalten, daß

Eovg aus innigem Werlangennach die
ſem verheiſſenauen Weihes Ecimen
die Meynungigehabt, als ob dieſer ihr

erſtgtborner Sohn der verheiſſene
goeibesSame und folglich der Mann
der HErr ſey; worin ſie aher gar ſehr

—5ne gelr



geirret und gefehlet habe. Es ſcheintt
aber unſer ſel. Sebaſt. Schmidius den
GSinn der Evä noch beſſer getroffen zu
haben, indem er die Evam von dieſem
Jrrthum frey geſprochen, und den
Namen Cain als ſhmboliſch oder als
emen DenckNamen angeſehen, den
Evba dieſem ihrem erſten Sohn da—
mals beygeleget. Faſt wie auf ſolche
Weiſe der Mann GOttes Moſes ſei
nem andern SGohn den Namen Elieſer,
das iſt: GOtt ift meine Hulfe, gege
ben, nicht als ob er den Sohn ſelbſt fur
GoOtt gehaiten, der ihn vom Schwert
des Pharao errettet, ſondern daß der
Sohn zum Preis und Andencken GOt
tes, der ſeine Hulfe geweſen, ſolchen Na
men getragen habe. Solcher geſtalt
habe denn Eoa, da ſie gefagt: Jch
habe den Mann den HErrn, damit
ihr GlaubensBekenntniß ablegen und
ſo viel ſagen wollen: Es iſt ja an dem,
daß mein Mann und ich durch unſern
Fall alles wahre Gute, ja Leben und

As Se



Seligkeit verſchertzet und verlohren ha

ben: aber gelobet ſey GOTT fur das
gnadige Wort ſeiner Verheiſſung, da
durch ich, weil ich demſelben von An
fang geglaubet, Jehovam den HErrn
felbſt, als mein hochſtes Gut und ewi
gen Schatz beſitze und ferner beſitzen
werde: wie ich denn zum Zeugniß die
ſes meines Glaubens dieſem meinem
erſtgebornen Sohn den Namen Cain
beylegen und GOTT fur die theure
Zvbiedererſtattung des verlohrnen Gu

tes, in Jehova den HErrn preiſen
will, weilchts auch alle KindesKinder

und inſonderheit auch dieſer mein &Gohn
Cain mit mir, wie wir wunſchen, nach
thun ſollen; wie denn mein Mann auch
zum Zeugniß eben deſſelben Glaubens
mich die Evam, die Mutter aller Leben!
digen genennet hat. Und ſo viel von“
der Bedeutung des Namens Cain.
Der andere Sohn, den Eva nach dem
Cain geboren, ward, wie gedacht/,
Abel genennet, welches ſo viel als

Eitel
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Eitelkeit, mithin Noth, Jammer
und Elend dedeutet, welches Adam
und Eva als bittere Fruchte ihres Sun
denſalls leiblich und geiſtlich ie mehr
und mehr erfahren muſſen, und deſto
mehr Urſache gehabt, an die ihnen ge
gebene Verheiſſung von des Weibes
Gamen ſich deſto beſſer zu halten.

Hierauf wird nun auch gedacht, zu
was fur einer Lebens-Att beyde
Bruder von Adam und Eva angewie
ſen und erzogen ſind. Denn es heißt:
Und Zabel ward ein Schafer, Cain
aber ward ein Ackermann. Wa—
ren deyde nutzliche Handthierungen im
menſchlichen Leben, davon ſich ieglicher

kunftig nahren ſolte, und haben alſo
dieſe beyde LebensArten ſie vor GOtt
elgentlich nicht unterſchieden, ſo daß
der Schafer um ſeiner Handthierung
willen beſſer als der Ackermann um
der ſeinigen willen vor GOtt geweſen
ware, ſondern hiernach war einer wie
der andere, und ſuchet man alſo an

A7 ſol
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ſolchen auſſerlichen Umſtanden nicht zu
kleben.

Endlich geſchiehet auch dieſer beyden

Bruder gottesdienſtlicher Wercke, ſo
ſie mit einander zu gewiſſen Zeiten einſt
verrichtet haben, Meldung; und dieſe
ſind in dieſem Handel um ſo viel weni
gor zu ubergehen, weil eben daran der.
boſe Cain zu ſeiner boſen That Gelegen
heit genommen hat. Es heißt daron
in unſerm Text: Es begab ſich aber
nach etlichen Tagen, daß Cain
dern  tirrn Opfer brachte von
den gruchten des Seldes. Und cha
bel brachte auch von den Erſtlin
gen ſeiner Heerde und von ihren
Letten. So thaten denn bepde Bru
der inugemein ein uſſerlich Werck,
welches beſtand in opfeun; Eain zwar,
weil er ein Ackermann war, von den
Fruchten des Feldes, Habel aber, als
ein Schafer, von den Erſtlingen ſeiner
Heerde und von ihren Fetten. Da
dann die Sache ſelbſt es mit ſich brin

get,
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get, daß ſie zu dieſer Art gottesdienſtli
cher Verrichtungen von ihren Eltern
dasjenige werden gelehrtt ſeyn, was ſie
ſelbſt erſt von GOTD nach dem Fall
gelernet hatten. Denn die Vernunft
konte ſie ja das nicht lehren, daß der
Gottesdienſt der Menſchen von nun an
in dergleichen Opfern beſtehen ſolte.
Man hat aber ſich hiebey abermal zu
erinnern der erſten Verheiſſuna, da es
nicht allein geheiffen, daß des Weibes
Samen der Schlangen der Kopf zer
treten, ſondern daß auch die Schlange
des Weibes Samen wurde in die Ferſe
ſtechen, d. i. ihn martern. und creutzi
gen, und alſo auch, durch Leiden des

Codes die Menfchen mit GOTT ver
ſohnen. Dahnt denn nun COtt ſelbſt
Adam und Eva unterwieſem, was fur
Opftr /ſie ihun inſonderhelt bringen ſol
ten, woben ſye ſich des kunftigen Leidens
des Erloſers. der Welt erinnerten und
innGiauden ſtarckten. Davon haben
ſie denn; wie geſagt, ihre Kinder und

Nach



Nachkommen wieder treulich unter
richtet.

Diß voraus geſetzt, that nun Cain
und Habel, was ſie von ihren Eltern
gelehret waren. Aber mit was fur
eflect und Wirckung? Davon heißt
es: Und der SErr ſahegnadiglich
an éabel und ſein Opfer; aber
Cain und ſein GOpfer ſahe er nicht
anadiglich an. Unſer ſel. Lutherus
nat hieben wohl bemercket, daß dasu

Anſehen GOttes vornehmlich und zu
erſt auf die Perſon, und ſo dann auf
dieſer Bruder Opfer gegangen ſey:
Weomit Moſes anzeiget, daß die Ur
ſech, warum GOtt Habel und ſein
Opfer gnadiglich angerehen habe, und
warum er hingegen Cain und ſein
Opfer nicht gnadiglich angeſehen, nicht
in dem Unterſcheid der Opfer, ſondern
in dem Unterſcheld der Herhen, die da
geopfert haben. zu ſuchen ſeh. Fra
gen wir alſo: Warum denn nabelund
ſein Opfer GOtt dem HERRM ge

fallen,/
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fallen, und warum ihm Cain und ſein
Opfer nicht gefallen? ſo ſpricht die
Epiſtel an die Ebr. c. R. 4: Durch
den Glauben hat Abel ein groſſer
Opfer gethan, denn Cain, durch
welchen er Zeugniß uberkommen
hat, daß er gerecht ſey, da GOtt
zeugete von ſeiner Gabe; und durch
denſelbigen redet er noch, wiewol

er geſterben iſt. So hatt denn Cain
nur das auſſerliche Werck gethan, aber
ohne Glauben an den HERRN, den
kunftigen WeibesSamen, mithin auch

ohne Buſſe und Bekehrung, ohne Er
kenntniß ſeines tieſen Verderbniſſes,

und der ihm nothig thuenden Gerech
tigkeit des Mehla, wenn er GOTTge
fallen und ſelig werden wolle. Das
älles war aber bey Abel anzutreffen;
der brachte ſein Opfer im Glauben an
den kunrtigen Meßiam in wahrer Ar
muth des Geiſtes, in Demuth und im
glaubigen Vertrauen auf CHriſtum:
daher bekam er Zeugniß, daß er gerecht

ſev,
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ſey, da GOtt zeugete von ſeiner Gabe,
(etwa durch ein vom Himmel herab
fallendes Feuer,) und durch ſolchen ſei
nen Glauben redet er auch noch zu uns
und ſpricht: Wenn ihr wollet, daß
EOtt euer Opfer, Gottesdienſt und
Gebet gefallen ſoll, ſo verlaßt euch auch

auf kein aäuſſerlich Werck, ſondern de
muthiget euch vor GOtt, und nehmet
im Glauben das Opfer Chriſti an, um
welches willen ihr allein Gnade und
Barmhertzigkeit vor GOtt erlangen
werdet.

Anderer Theil.
Jernachſt kommt nun Mo

 ſes auch auf die Beſchrei

ſelbſt Bruder Mor

bung der gottloſen That

ders, doch ſo, daß er die unmittel
bar vorhergegangene gottliche
Verwarnung vor derſelben nicht
verſchweiget. GOdd ſahe nem

lich/



lich, wie ſich das Geheimniß der Bos
heit in allerley ſchlimmen affetten im
Hertzen Cains regete und hervorthat,
als ſein Opfer nicht ſo gut als Abels
Opfer von ihm angeſehen ward, und
wie ſolche atfecten, als Zorn, Grimm,
Haß und Neid gleichſam das Ey und
der Same waren, darqus bey dieſem
Menſchen der Bruder-Mord wurde
geboren werden. Denn ſo heißt es ja:
Da ergrimmrte Cain ſehr, und ſei
ne Geoberde verſtellete ſich, oder
ſein Angeſicht verfiel ihm fur Bos—
neit und Mißgunſt uber Habel, daß der
nit ſeinem Opfer beſſer bey GOtt als

Cain angeſchrieben ſeyn ſolte. Da
horete er nun die nachdruckliche Ver
warnung vor dem ihm im Hertzen ſchon
qpillenden BruderMord, indem der
HErriihn alſo anredete: Warum er
grimmeſt du!? und warum verſtel
let ſich deine Geberde? Jſts nicht
alſo? wenn du fromm bimn, ſo biſt
du angenehm,; biſt du aber nicht

fromm,
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fromm, ſo ruhet die Sunde vor
der Thur. Aber laß du ihr nicht
ihren Willen, ſondern herrſche
uber ſie. Die Meynung GOttes war
dieſe: Er Cain ſey ja ſelbſt Urſache dar
an, daß d.r HErr ihn und ſein Opfet
nicht gnadiglich anſehen konne: ware
er fromm, das iſt, ſtunde er in wahrer
Bußfertigkeit und glaubte an den ver
heiſſenen Weibes-Samen ChHriſtum,
ſo wurdr er nicht weniger als ſein Bru
der angenehm ſeyn, und Bergebung
ſelner Sunden uberkommen. Wen

Restihm aber an Buſſe und Glauben ſeh
1 lete, ſo ruhete die Sunde vor der Thur,

das iſt, er machte ihm ſelbſt ein boſes
und verdammendes Gewonen, indem
die Sunde, der er doch auſſer der OrdJ nung der Buſſeund des Giaubens nicht

j los werden konne, vor der Thur ſeines
Hertzens ruhete und bey ihm Wache
hilete. Aber, ſpricht er, laß du ihrJ nicht ihren Willen, ſondern herrſche
uber ſiee. Wie ein Mann dem Weibe

die
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die Herrſchaft uber ſich nicht einraumen
muß, ſondern ihren Willen ihm un
terwerffen; alſo thue du auch nicht,
was die Sunde von dir begehret, durch
welche Satan dich wie den Wetzen zu
ſichten ſuchet, ſondern uberwinde ih
re Zumuthungen durch melne und mei
nes Geiſtes Ktaft. O wie wohl hatte
Cain gethan, wenn er ſolchen Rath
und Berwarnung hatte a genommen!
wie fo groſſer Miſſerhat wurde er un
ſchuldig geblieben ſeyn! Aber das that
ernicht, ſondern fiel erſt in Heucheley,
indem er, als ob er die gottliche Ver—
warnung noch ſo wohl aufnahme, zwar
mit ſeinem Bruder freundlich redete,
bald aber nach erſehener Gelegenheit,
da ſie mit einander auf dem Felde wa
ren, ſich wider ihn ethub und ihn er—
wurgete. Von Habelmogen wir da
bey wol gedencken an das Wort Jaco
bi, das er zu den ungerechten Reichen
ſaget cap. V. s: Jhr habt verur—
theilet den Gerechten und getoöd

tet,
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tet, und er hat euch nicht wider
ſtanden. Wie und durch was fur ein
Inſtrument der boſe Menſch dieſe Fre
velthat ausgeubet, iſt nicht gedacht, iſt
uns auch nicht daran aelegen, ob wir
ſolches wiſſen oder nicht.

 Dritter Theil.
Vſſ  Jr kommen nunmehr zum

Iu. auch auf die göttliche
or9 Ahndung und Beſtra

wider das funfte Gebot
entietzlichen That des Bruder
Moros des: Cains. GOtt macht
den Anfang davon durch die angeſtellete
inquiſition bey Cain, indem er bey ihm
nachfragte. Wo iſt dein Bruder
Zabel? nicht, als ob er ſolches nicht
ſelbſt gewuſt, ſondern ſo fragt er als
Rechter in der Sache; eben als wie er
auch Adam nach ſeiner erſten Verſun

digung fragte: Wo biſt du? Aus
etr



Der Nachfrage GOttes an Cain wird
nicht unbillig geſchloſſen, daß GOTT
damit nicht undeutlich einem leglichen

ſeinen Nachſten befohlen habe. Cain
aber ſchien diß gar nicht fur ſeine Schul
digkeit zu erkennen, und antwortete:
Jch weiß nicht; ſoll ich meines
Bruders Zuter ſeyn? Aber wie lau
tete die göttliche Antwort: Was haſt
du gethan? die Stimme deines
Bruders Blutes ſchreyet zu mir
von der Erden. Als ſprache er:
Du ſtelleſt dich unwiſſend, als hatteſt
du nichts Boſes und unrechtes began
gen: aber die Stimme des vergoſſenen
Bluts verrath dich, wie du der Mor
der und Todtſchlaaer deſſen biſt, und
fordert desweaen Rache und Straffe
von mir. Darum wolgete denn der
richterliche Ausſpruch uber dieſe entſetz

ſche Frevelthat: Und nun verflucht
ſeyſt du auf der Erden, die ihr
Maul hat aufgethan, und deines
SBruders Slut von deinen Handen

em



empfangen. Wenn du den Acker
bauen wirſt, ſoll er dir fort ſein
Vermogen nicht geben; unſtat
und fluchtig ſolt du ſeyn auf Er—
den. War gew.ß, wer es recht be
dencket, eine ſcheeckliche Ahndung und
Straffe des Bruder. Morders. Und
nun, hieß es, verflucht ſeyſt du von
der Erden, oder, wio man es von ein
ander unterſcheiden und den Text leſen
mochte: Und nun verflucht ſeyſt
du, (iſt eins,) des Segens haſt du
dich unwerth und verluſtig gemacht,
und haſt von nun an den Fluch und die

Unſeligkeit wie ein Hemd angezogen.
(Das andere iſt,) daß du ſolt von
der Erden, oder von dem Lande,/
worin doch einige Gemeinde der Hei/
ligen war, und das das Blut deinet
Bruders von deinen ungerechten und
grauſamen Hunden empfangen und in
ſich getruncken hat, verſtoſſen und
verworfen ſeyn. Aa wo du dich auch
in der Welt aufhaliſt, wird dir der

Fluch
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Fluch nachgehen, ſo daß, (iſt das drit
te,) wenn du den Acker baueſt, er
dir hinfort ſein Vermögen nicht
geben ſoll. Daju ſolt du unſtat und
fluchtig ſeyn auf Erden, ein boſes,
unruhiges, zagendes Gewiſſen mit dir
herum tragen, und vor einem rauſchen

den Blat dich furchten. Was thut
nun hierauf Cain? Er ſprach zu der
HErrn: Meine Sunde iſt groſſer,
denn daß ſie mir vergeben werden
moge. War eine Werzweifelungs—
volle Rede, die zugleich von Cains
Blindheit an der Uberſchwenglichkeit
der Gnade des WeibesSamens ge
gen alle nur ernſtlich und wahrhaftig
wiederkehrende Sunder Zeugniß gab.
Mit ſolcher ſeiner Verzweifelungs vol
len Rede verknupfet er denn noch ande
re querelen, die, insgeſamt ein boſes
und erſchrockenes Gewiſſen zum Grun
de haben. Siehe, ſpricht er, du trei
beſt mich heute aus dem Lande,

und muß mich vor deinem Ange—

ĩ B ſichtJJ



ſicht verbergen, ich darf mich an dem
Ort, wo du dein Gnaden- Angeſicht
offenbareſt, und wo dir von denen, die
dich angehoren, gedienet wird, nicht
weiter betreten laſſen, ſo wiros ge—
ſchehen, daß mich todtſchlage,
wer mich finde; ich muß unſtatig
und fluchtig ſeynauf Erden. So
wird mirs gehen. Nun iſt zwar aus
dem folgenden zu ſehen, wie GOTT
dem HERMRN damal nicht gefallen,
mit der Strafe, die Cain furchtete und
die GOtt nach der Sundfluth auf den
Todtſchlag geſetzet hat, daß, wer
Menſchen Blut vergeußt, deß
Blut auch durch Menſchen ver—
goſſen werden ſolle, ihn, den Cain, zu

belegen, ſondern durch das gn ihm ge
machte Zeichen ſolches zu verhindern.
Ob aber die uber Cain immittelſt ver
hangte Strafe traglicher und leichter
als die Hinrichtung mit dem Schwert
geweſen ſey, it. was GOtt nach ſeiner
Weisheit fur Urſache ver Nachlaſſung

der



der ordentlichen Straffe gehabt habe,
davon iſt nicht nothig, dißmal ein meh
rers zu gedencken.

Zueignung.
LW)mNd diß, Geliebte, iſt nun die

u Hiſtorie des entſetzlichen Bru

Gebots, die Moſes unter den erſten

v der-Mords, oder der erſten
onrentlichen Ubertretung des funften

mit ſeyn laſſen, welche er unter den Ge
ichichten nach dem klaglichen Sunden
fall der Nachwelt hat hinterlaſſen wol
len. Wer ſiehet nicht daraus, wie
graulich und unausſprechlich groß das
Werderben ſeyn muſſe, womit die alte
Schlange nach eingefuhrter Sunde
das Hertz der Menſchen angeſtecket und
vergiftet hat, indem auch ein Bruder
des andern bey aller deſſen Unſchuld
nücht verſchonet, ſondern ſeine Hande
in ſeinem Blut gewaſchen hat. Jch
ſage, daß ſolches bey aller Unſchuld des

Br er
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ermordeten Bruders geſchehen ſey

Johannes der Evangeliſt und Apoſtel
des HErra fraget ausdrucklich nach dei

Ucſache des verubten Bruder Mordt
1Epiſt. IIn. Warum, fraget er von
Cain, der von dem Argen war, ert
wurgete er ihn? und antwortet:
daß ſeine Wercke boſe waren, und
ſeines Bruders gerecht. Mancher
mochte dencken: Wie kan deoch das
immer mehr die Urſacke des verubten
Bruder-Mords geweſen ſeyn, daß
Cains Wercke boſe und ſeines Brudert
Wercke gerecht geweſen? Degß hatte
ja Cain ſich vielmehr erfreuen und ſich
ducch die guten Wercke ſeines Bruders
die in Buſſe, Glauben und He.ligkeit
des Lebens beſtunden, beſſern als ſich
dadurch zu Mord und Blutvergieſſen
bewegen laſſen ſollen. So mochte mau
freylich gedencken. Aber es iſt nun ein
mal ſo: darum daß Cains Wercke bo
ſe und ſeines Bruders gerecht waren,
darum hat Cain den Abel erwurget.

Ware
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der verderbten Natur nach geweſen
ſeyn. So aber ſahe man ſchon in dem
erſten Bruder-Paar die Erfullung des

152—
oits Jch will Leindſchaft ſetzenzwiſchen dir und dem Weibe, zwi

ſchen deinem Samen und ihrem
ce nn ODaenn wir ſehen, wie Sa—

in denen, die ſeines Theils ſind,
ra Adak araen das wabrhattige Sres
inden Wrenſchen erwecken, und die dar

aus herkommende Mißgunſt zu einem
Antriebe, das abſcheulichſte Boſe zu
wircken, gebrauchen kan. Darum iſts

ein uberaus boſes und hochſt gefahrli
hes Stuck, wenn der Menſch den
Haß gegen das wahrhafte Gut in ſei

ner Seele aufkommen laßt, demſelben
nachhanget und einen Gefallen daran
tegget. Dieſer Haß machet zwar nie
mand vor menſchlichem Gericht eini

B3 ges



ges Verbrechens ſchuldig, (denn
menſchlicheGerichte gehen nur auf das,
was vor Augeniſt;) aber wol beſchul—
diget folcher den Menſchen vor dem Ge
ticht GOttes. Darum Johanner
dis bedenckliche Wort ſaget: Wer ſei
nen Bruder hanet derift ein Todt—
ſchlager, und ihr wiſſet, daß eir
Todtſchlager nicht hat das ewigt
Leben bey ihmbleibend. 1 Ep. III. j
O wie hohe Urſach hat doch denn der
Menſch, weil ihm doch derſelbe Hal
vermoge der Erbſunde angeboren und
naturlich iſt, wider denſelben mit Ernſt
zu kampfen, indie Gemeinſchaft Chrb
ſti, des verheifſfenen Weibes Samens,
uber zu treten, und ſich davon grund
lich zu reinigen. Nichts anders mei—
nete GOtt, daer, wahrnehmende den
Haß und die Mißgunſt des Cains ge
gen Abekſeinen Bruder, zu ihm fagte:

Die Sunde ruhet vor der Thur:
aber laß duihr nicht ihren Willen,
ſondern herrſche uber ſte. Laffen

ſich
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ſich die Menſchen nicht dazu bringen, ſo
werden daraus ſolche Leute, die, wenn
ſie auch gleich auſſerlich keine Morder

und Todtſchlager frommer Chriſten
werden, doch den Weg Cains wan
deln, wie der Apoſtel Judas redet, das
iſt, die Cains Sinn und Gemuth ha—
ben, fich bloß mit dem opere operato
behelfen, und an denen ſie mehreres
und beſſeres ſehen, und die ſie auf die
Kraft der neuen Geburt und den Got
tesdienſt im Ge.lſt und Wahrheit wei
ſen, haſſen und verfolgen. Solche
Leute hatte dort der HErr JEſus vor
ſich, zu welchen er ſprach Matth XXIII.
zo. z1. Z2-35. Jhr ſagt zwar: Waren

wir zu unſrer Vater Zeit geweſen,
ſo wolten wir nicht mit ihnen theil
haftig ſeyn an der Propheten Blut.
Aber, thut er hinzu, ſo gebet ihr

zwar uber euch ſelbſt Zeugniß, daß
ihr Kinder ſeyd deter, die die Pro

vheten getodtet haben. Wolan,
fagt er endlich, ertullet auch ihr das

B4 mMaaß
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rer Vater. Jhr ſeyd kein
er, ſondern werdet eben das

eben den Mord-und Wer—
Geiſt an denen, die ich zu

nwerde, beweiſen, den eute
den vorigen Propheten be
ben; auf daß uber euch
le das gerechte Blut, das
iſt auf Erden, von dem

gerechten Abels bis aufs
charias, Barachia Sohn/

ihr getodtet habt zwi—
Cempel und Altar. Und
es anders fur Leuie geweſen

welchen der SErr JESUS
Jungern ſagte: Gedencket
Wort, das ich euch geſagt
r Knechtiſt nicht groſſer,
Herr. ZHaben ne mich
„ſie werden euch auch

n: haben ſie mein Wort
ſo werden ſie eures auch
oh. XV. 20. Ja waren es
aus dem geiſtlichen Orden,

zu



du denen der HERR ſagte, wie wir
Eingangs gehbret habrn Joh. VIii. aõ:

JIhr ſuchet mich. zu tödten, einen
Menſchen, der euch die Wahrheit
geſagt, die ich von meinem Vater
gehoöret habe. Das hat Abranam
euer Vater, nicht gethan. Das
mag man wol. glauben: die Zahl der

Cains Brudet ſt groſſer, ais man
ſichs einbildet, und daß mancher dar
unter grhoret ver von ſich rüchts wenl

der als ſo wasgedenckei..
Doch hat freylich der derbotene

duſſerliche Todtſchlag auch noch andere

Urſachen mehr, dit abor ine geſamt i
der tieffen Verderbnijß der Menſche
gearundet ſind. wovoii wir aber diß
mal eben nicht teruer: fagen wollen.

At!  iaſſet uns alle den lebend
Vn GOtt /den Lifqhaber des Lebens
bitten, dah er uca des. älllemeine
Elendes unð MWerderbens, vas noch

2

der Furſt der Finſterniß in die Hertze
auf dem Etdiblen heroenn/ und da

B5 der
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der Menſchen eingefuhret hat, erbar
men, einen leglichen durch wahre grund

kiche Bekehrung zn JESu Cyriſto
von aller CainsArt reinigen, und in de

ſen Geiſt und Sinne beſtandig zu
wandeln Gnade und Kraft verleihen
wolle.

Schluß Seuftzer.

 du nieht Lun haſt am
Tode und Verderven der
Menſchen,ſfandern daß ſie

ſich beke enz thue

utcct,Leben

unt Se



Zwey Gebetlein
aus

Joh. Arnds Paradis-Gartlein
uber das funfte Gebot.

Das J. Gebet.
Um Sanftmuth.

9iEh HErr JESu Coriſte,
 du ubergutiges, ſanftmuthi—
ges, holdſeliges, freundliches,
mildes und liebreiches Hertz! ich
vekenne und klage dir, daß ich lei—
der pon Natur ſehr zum Zorn
und Rachgier geneiat bin, dich,
auch, o du langmüthiges Hertz,
und meinen Nachſten oft damit
beleidiget habe. Ach vergib mir
ſolchen meinen ungerechtenZorn,
Eifer, Rachgier und Feindſchaft,

B 6 damit



damit ich mein Hertz, ja mein Leib

und Seele biflecket und verun—
reiniget, auch dem Satan und
ſeinen Wercken in mir Raum
und Statt gegeben habe. Nimm
die harte Straffe von mir, die

du draueſt: daß die Zornigen
und Todtſchluger des holliſchen
Feuers ſchuldig ſeyn, und das
Reich GOttes nicht ererben ſol—
len. Gib mir, o du ſanftmu—
thiges Hertz, deine heilige Sanft
muth; lehre mich meinen Zorn
und alle boſe Neigungen dam-
pfen und durch Langmuth uber
winden gib daß dein Wort in
mir kraftig ſey und mein Hertz
reinige und andete, da du ſprichſt:
Lernet von mir, denn ich bin
ſanfimuthig; und abermal
(Matth. v. 5. 6. 7. Stlig ſind

die



die Sanftmuthigen, denn ſie
werden das Erdreich beſitzen:
Selig ſind die Friedfertigen,
denn ſie werden GOttes Kin—
der heiſſen: Selig ſind die
Barmhertzigen, denn ſie wer
den Barmftertzigkeit erlangen.
Ach beſprenge mein Hertz mit
der Gelindigkeit deiner Sanft
muth, daß ich nach deinem Ex
empel gelinde ſey gegen ieder
man, meine Beleidiger mnicht
wieder beleidige, meine Ber—
folger nicht wieder verfolge;
(1Petr. Ua23. nicht wiedet
ſchelte, wennch geſcholten wer
ve, nichtldrauen wenn ich leide,
ſondern es ulles dem heimſtelle,
der da recht richtet, und dem
die Rache gebe, der da ſaget:
Die Rache iſt mein, Jch will

B7 ver
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vergelten, ſpricht der HERR.
Gib, daß ich aus wohlthatiger
gelinder Sanftmuth meine Fein—
de ſpeiſe, wenn fie hungert,
und trancke, wenn ſie durſtet.
Denn ſo thuſt du mir, o freund
licher, langmuthiger OERR
JESuU Chriſte, wie viel Ge—
brechen haliſt du mir zu gut!
wie viel Sunde vergibſt du mir!
deckeſt zu, heileſt, duldeſt und
tragſt dieſelbe, und thuſt mir
uber das noch unzehlig viel Gu
tes, und uberwindeſt mich mit
Wohlthat und Gute, boreſt
nicht auf mir. Gutes zu thun,
und lagſeſt dich meine Undandk
barkeit und Bosheit nicht von
deiner Gute abwenden. Ach
gib mir auch ein ſolth ſreundli
ches, gutiges Hertz, daß ich

mich
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mich dar Voſe nicht laſſe uber
winden, gondern das Boſe mit
Gutem uberwinde. Gib, daß
ich meines Rachſten Schwach
heit mit Gelindigkrit tragen mo
genn daß ich nicht Raum gebe dem
Laſterer, auch ſen mich iemand
beieidiget, nicht fluche noch Bo
ſes wünſfche: (Mtatth. V. a4.
45 ſondern ſegne die mirr flu
chen,ur die bitte ſo michbelei
digen Gutes thuen denen, ſo
mich venfolgen, auf daß ich. ein
Kind ſry unſers himnmliſchen. Va
ters uνn Sonne laſſet auf;

ν

ſanftmunchigen, friedfertigeu, ge
vnnn chanih  mir cinen ſtillen/

wiſfen neuen Geiſt; daß ich kei
nen croll unn Widerwillen in
mminem Hertzeuehhlte, daich

die
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dieSonne icher meinem Zorn
micht kaſſe uütergehen: datß ich
mich nicht freue, wrun es mei
nen Feinden ubel gehet, ſondern
Mitleiden mit ihnen habe;, und
keine Feinlchaft im Hettzen,
Gebarden; ileigeficht, Worten
und Wercken erſcheinen laſſeſonderngegen iederman feyn mo

ge mit. dem Hertzen?mulleidig,
mit ESorten treundlich,mit Ge
berden hotbcctin, emit; Wircken
wonlthatig uauf daß inrin Ge/
ket nicht verhindert, muine Hoff
nung nicht zumanden; mein GotArc

taadienſo ithtwervar flich
 ĩa

honinennniranen wedeath ra virl
wwurdin hinz

weil



weil ich dich mit meinen Sun—
den in deiner Creutzigung ha—
be helfen ſchmahen, verſpotten
und verſpehyen: Vergib mir

meine Sunde, und ſchleuß mein
Hertz in dein ſanftmuthiges
Hertz, daß meine Sce!e in dir

und in deinem Hertzen ewig
Ruhe ſinden moge,

Amen.
2 v
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wiver ven Zorn.
NEh HErr JEſu Chriſte, du
v freundliches, langmuthiges—
liebreiches, ſanftmuthiges, gte
duldiges Lammlein GOttes, du!

verderbte Natur beſfer, denn ich
weißt und erkenneſt meine hoch

ſelbſt, wie ſie durch den grimmi
gen Lowen ,die alte giftigeSchlan

at den Satan vergiftet und zer
ſtoret iſt: Ach wieiſt dieſer Atfect
unſers verderbten Hertzens vol
andern ſo heftig, ſo unnnnig, ſo
grimmig! wie bald ifſt doch ein
Menſch zum Zorn zu bewegen!
mit einem kleinen Luftlein oder
Wortlein iſt dieſer hitzige feuri
ge Affect aufgeblaſen, alſo, daß
man oft in einem Augenblick ver

giſſet,



giſſet, daß man ein Menſch iſt,
daß man ſterblich iſt: im Au—
genblick iſt verloſchen alle Liebe,
Barmhertzigkeit, Sanftmuth,
Geduld, Demuth, Langmuth,
Gutigkeit, Freundlichkeit, Leut—
ſeligkeit, dabey man ſonſt rechte
wahre Chriſten kennet, und dar
in die Senerolitat und Adel
menſchlicher Natur beſtehet. Ach
wie bald iſt durch den grimmi
aen Zorn aus dem ſchonen Bilde
Gottes ein Bild des grimmigen
Satans gemacht, GOttes Hul—
de und Gnade verlohren, der Hei—
lige Geiſt, der Geiſt des Friedes
betrubt, ja ausgeſtoſſen, das Reich
GOttes in unſern Hertzen zerſto
ret, welches iſt Friede und Freu
de im Heiligen Geiſt; die Selig
keit in die hochſte Gefahr geſetzt;

das
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verlohren, der elende Leib ge
krancket, die Krafte der Geſand
heit zubrochen, der Schlag, ja
her Tod, und viel andere Ktanck
heiten verurachet, ja oft durchl
Zerruttung der Sinne und Zer'
ſtreuung der Geiſterletn des Le/
vens, ſo im Hertzen wohnenn,
Wahnſinnigkent erteget, ja oft
des leidigen Zesfeis Beſitzung
verurſachet. Ach du freundli
cher, anadiger, langmuühiger
GOT2 und Vater, lehre uns
das bedencken, daß wir zu ſolchem
aroſſen Unfall und Unheil nicht
Urſach geben. unſern Leib und
Seele durch den leidigen Zorn
nicht in Gefahr ſturtzen. Gib
uns eine ſolche Sanftmuth, daß

wir



wir die Sonne uber unſerm Zorn
nicht laſſen untergehen, daß wir
auch nicht Raum geben dem La
ſterer; daß wir mogen lanaſam
ſeyn zum Zorn; denn des Men—
ſchen Zorn thut nicht, was vor
GOTLdrecht iſt: ſo kan auch bey
den Zornigen keine Weisheit
ſeyn, denn der Zorn verhindert
den Geiſt und das Gemuth des
Menſchen— daß er nicht ſehen und

IIi—andern ſo buld; und verſehens

via
doch ſelber ſo leicht ünd gering,
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greifen dir in dein Gericht, und
nehmen dir die Rache, ſo dir al—
lein gebuhret, daß ſich oft deint
Rache umwenden muß wider
uns ſelbſt. Ach wie oft wieder
fahret uns etwas, das gar recht
iſt, nach deinem heimlichen Gericht und verborgenen Rath, dar
uber wir ſo hoch zrnen, dadurch
du doch unſere Geduld und De
muth probiren wilt. Ach GOtt,
du biſt allein gerecht, und deine
Gerichte ſind gerecht, deine Racht
iſt billig; aber ich bin üngerechte
mein Urtheil iſt oft unrecht, meine

Racht iſt ſundhafuge O HErt

zund Langmuth, dudunt vbrin. du Brunn der
Richrunur aller Tugend und
Geuindigkeit, pflantzt in mir dei
ne Sanftmuth und Geduld, er

hyure
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neure und reinige mein Hertz von
den haßlichen Affecten; (Ezech.
XXXVI.26,) Gib mir ein menſch
lich Hectz, und nimm das ſteiner
ne Hertz hinweg; gib mir ein geiſt
lich Hertz, und nimm das fleiſch-
liche Hertz hinweg. Laß uns dei
nem Exempel nachfolgen, wenn
wir heleidiget werden, daß wir
nicht wieder ſchelten, wenn wir
geſcholten werden, nicht drauen,
wenn wir leiden, ſondern es dir
heimſtellen, der du recht richteſt.
Laß uns deinem Exempel nach
unſere Felnde lieben, und gutes
thun denen, die uns verfolgen, die
ſegnen, die uns fluchen, fur die
bitten, die uns beleidigen; auf
daß wir Kinder ſeyn mogen un
ſers lieben Vaters im Himmel,
welcher ſeine Sonne laßt aufge

hen



uberwinden, ſondern daß wir
das Boſe uberwinden mit Gu

tem, um deines heiligen Na
mens Ehre willen.

Amen.
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